
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 32 (1916)

Heft: 36

Artikel: Ueber neue Stilformen für den Bau von Dorfkäsereien

Autor: E.M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577046

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577046
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


STCr. î>6 ga«ftK. fe^îweis. fxmfeî»i.=3eittt«0 („Meifterbtatt") 441

Helper nette Stilformen für 5en Bau
non Dorffäferelen

fc|retbt matt bet „91. 3. 3": ®on ber Söebeutung bet
fchroeigerifdjen Mitchwirtfchaft geugt neben ben beîanntcn
©roffbetrieben für Milchoermertung mit ihren auSgebehn®
ten tnbuftrteßen Stntagen namentlich einbrudSooß auch
bie gewaltige 3«bt ber Räfeteien ober Sennereten, bie

in fetner Drtfchaft mit oorwiegenb bäuerlichem (£f}ara!ter
fehlen. iReuerbtngS tut fid^ ba§ erfreuliche Sefireben
funb, ber oolfSwirtfchaftllcben SBicIjiigfeit biefer mittlem
unb flehten Setriebe auch burch eine angemeffene
architeftonifche@eftaltungberRäfereibauten
luSbrud gu oerlethen.

Sahrgehnte hlnburclj ^erri'djte auf biefem ©ebiete ein
höchft fonferoatioer ©etfi, ber feine 3u*üdhaltiuig wohl
mehr cmS Süüdfi^ten ber ©patfamfeit als auS folgen
ber ißietät übte. Smmerhhi forgte er mit feiner gaben
Streue gar g unabficfjtlid) bafür, baff bie befdjetbenen in»
fange unferer Mitchwirtfchaft weniger fcfjneß ber 33er»

geffen^ett anheimfielen, ©puren mir biefen llcfprüngen
nadf, fo führt un§ ber SSeg in baS ftifle S^eieh ber SSerg»

roetben, unter bie rrfigen £ftafeu ber ©ennhütte. fjn
bunfler ßtauchfüche h^S «« einer Rette über bem offenen
geuer ber Reffel, in bem Safe bereitet mürbe. IIS nun
ungefähr oor einem gahrlpnbett biefe Sun ft in bie

Mebetmtgen oerpfïangt würbe, ba muffte fie sunächft mit
oielen anbern frönen Rünften öaS ©cfjicffal teilen, baff
man fanb, eS gieme ihr in aßen äußern fingen groffte
Slufpruchälofigfeit. 9Bo eine Räferei eingerichtet werben
foßte, ba würbe nach einem recht [(habhaften ©ebäube
gefahnbet. SBar eS gang fehlhnm mit ihm befteüt, bann
würbe eS nerwotfen unb, oor hebert fahren wohloer»
fianben, aßer.faflS noch gum ©chnlßauS beftimmt. ©in
gewiffer romantifther ßietg war biefen erften fseimfiäften
ber Räfebereitung nicht abgu-predien. ©In Mufiet folget
9lrt ifi mir oon ben Sugenbfahren her in lebhafter Ér»

innerung geblieben. ©a§ war eine richtige ©ätfdjhüfte,
breit, niebrtg, son fchwerem ©chbrbelbache faft erbrüdt.

bot ©efahren, bie Rüche, bie als gabrifationSraum
bisnte, gu burchfehreiten; benn ber Sehmboben war fäflüpf»
tig, unb an mannen ©teilen lauerten heimtüdifc&e Södjer.
gn einem engen, bumpfen SSetlie^e würben Milch unb
Satter aufbewahrt; ein halä brechendes Stoppten führte
in ben finftern, unbequemen Relies.

®ie ©proche hat baS ©ebadptiS an biefe etfie ©pocïje
ber Räfereibauten buret) eine gange Ingahl »on heule
noch gebräuchlichen luSbrüden feftgehalten : „RäStjütte"
ober fmgweg „fmtte" he^l ha§ ©ebäube, auch wenn
eS im Saufe ber 3ahre fiattlicher geworben ift. ©chwinbet
biefer 9lame unter bem ©htbrud fchöner SReubauten, fo
erhalt fid) für ben ©ehilfen beS RäferS bie Stgeichnung
„fjüitenfneeht". ®aS Mietgelb, baS ber Mildpäufer für
ba§ Sofal gu entrichten hat, heifh „^üttenginS". ©el»
tener geworben ift ber Sittel „fmitenoogt" für ben Ser»

waltet ber Räfereigenoffenfäjaft. 3« ber Dflfcbroeig ifi
fogar ber altehrwürbige Sßame „©er.neret" unb „Senn"
ftatt „Räfer" nicht oetloren gegangen.

@3 folgte bann (etwa oon ben achtgiger fahren be§

legten QahrhunbertS an) eine 3eit für bie Räfereibauten,
bie als @poc|g ber ©tiHoftgteit begei^net werben îann.
@1 würbe nach gwedrnä^igern ©inrichiungen gefirebt,
unb bie Söfung biefer Stufgabe huret) allerlei Slnhöngfel
unb Umbauten gefudht. SBo neue Anlagen enlfianben,
ba entlehnten fie bie gormen bei bem ®auernhaufe. SBte
fuh bei biefem SDBohnung, ©djeune, Stallungen gu langer
giltst eiitorbnen, fo reihen ftch bei ber Süferei gabrt»
îationéraum, Milchgaben, Speicher aneinanber, ©§
entftanb fo eine weitläufige, für ben Seilet be§ Betriebes
wenig überpchtltche Slnlage. Unb aud) oom äfihetifchen

©tanbpunît au§ war biefe Sauform nicht glüdlf^. Sßohl
îam nichts ©törenbe§, nichts grembortiqeä in bas Sorf»
bilb, aber aué fein neuer, frafiooßer 3ug- ®ie Raferet
al§ Mittelpunft ber bäuerlichen (gntereffen, al§ Stätte,
gu ber bie ©rgeugniffe ber Sanbmirtfchaft ftrömen, oon
ber fish bte Sac|iein be§ SSohlftanbeS oerteilen, würbe
gu wenig auSgegetihnet. ©te war ein f>au§ neben anbern,
gleichen; fie wßtb mit felbgrauer Uniform angetan, wo
bosh ein befonberer ©ch-mud erlaubt unb angebsacht fehlen,
©eit einem gahrgehnt etwa macht fleh nun bas Seftreben
geltenb, für bie ©orffäfereien einen eigenen ©til gu
fdjaffen, ber bobenftänbig ift unb boch bie Sebeutung beS
©ebaubeS in angemeffener Sßeife heroorhebt. lui eigener
Infchauung l'enne ich eine Sîeihe folder Neubauten in
ben Ranionen Sern, ©oloihurn unb-greiburg.

©o frei ba auch bie 3been walten, fo oerfchteben»
artig bie Sebürfniffe unb SBünfcpe ber Sauherren finb,
beftimmte leitenbe ©ebanfen laffen ftch überall nach»
weifen, Dor allem bai iléjUicbe Semühen, ber Räferei
möglichft wenig baS lisSfehen einer gabrif gu geben,
©arum hält [ich ber 9trcE)iteft an Sotbilbcr au§ ber
fBergangenheit, an gute Steifpiele oornehmer länblder
^aufunft. @o fommen in erfter Sinie bie ipatrigier»
häufer in Setra^t, bte Sanbfihe, bie oon ben ©rünbern
ber Dfonomifchen ©efcllfchaft, ben Pionieren moberner
Sanbwirifhaft, bewohnt würben. 3n SEnlehnung an
biefe SSoibilber aus ber 3eit ber fßerüde unb beS 3opfe§
erhält bie Räferei als würbeooßen ©^rnudf ein ferneres,
weit auSlabenbei ©ach. gefeßdaftlishe Seben auf
ben pahtgifäjen ©ommerfi^en fpielte ftch oorgugSweife
in luftiger, fonniger Saube ober §aße, bem ißeriftil, ab.
©iefer Torraum wirb bei ber Räferei gu ber überbauten
ßcampe umgeftaltet, bte ben Milchfuhrwerfen bte Infahrt
ermöglicht, ©ar ftattüd} nimmt ft<h eine folche i>afle
auS, fofern bem Irhiteften bie Mittel gewährt werben,
bie ©aulen fraftooß gu gefialten. Sereingelt trifft man
etvoa fchmäihtige Steigen als ©räger beS SSorbac|eS, bie
bann aßerbingS einen etwas fümmetlichen ©inbrudf machen.

lud) unfere Sanbgafthäufer bleuten at§ iöorbilber.
®a erweifen fd namentli^ gmet Motioe als brauchbar:
einmal bie ©erraffe, bie ftch ber Räferei leicht gum
ÜBarteraum oor bem MilchoerfaufSlofal einrichten lä^t,
bann ber ©ingang gum Reßer, ber bogu beftimmt ift,
für SBirte unb Räfer ben ©tolg beS fpaufeS gu bergen,
©arum erfcheint ei wohl anggbradht, bie ©ür gu biefem
S^ahgewölbe burch fünftlerifche gorm, burch fchöne Se»
fdjläge, burdh ein gissliw oergitterteS genfierlein gu
fdhmücfen.

©o barf ber ßfetfucl), einen befonbern ©til für Räfe»
reien gu fchaffen, al§ gelungen begeichnet werben. Qn
manchem ©orfe begegnen wir folgen bauten, bie ber
ftolgen greube über baS Aufblühen unferer Milchwirt»
fc|aft luSbrud oerleihen, ohne boch predig gu wirfen,
bie SBahtgeichen einer neuen 3®ß finb, o|ne bte 58er»

binbungen mit ben guten, alten Überlieferungen beS

©obetiS, auf bem fie flehen, unb ber Umgebung, tn bie
fie ftch eiitorbnen, gu oerleugnen. 9tur ber ßtame „fmtte"
wiß für fte nicht mehr paffen; benn mit ben Sweden,
benen fie btenen, finb fte felber geworfen unb gn ftatt»
li^em luSfehen gebtehem E- M.

glinifriW« tutiuiM ediiefetöetperii
il @ttgi.

(©ingefanbt.)

gn jüngfter 3ed erfchten in bieten fdjmeig. ©age§=
geitungen unb fpegteß in bett gadfblattern be§ S8au»

geroerbeS etn Slrtifel über baë ältefte S3ergwerf unb
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Aeber neue KMfsrmen für den Bau
von Vorskäsereien

schreibt man der „N. Z. Z": Von der Bedmtung der
schweizerischen Milchwirtschaft zeugt neben den bekannten
Großbetrieben für Milchverwertung mit ihren ausgedehn-
ten industriellen Anlagen namentlich eindrucksvoll auch
die gewaltige Zahl der Käsereien oder Sennereien, die
in keiner Ortschaft mit vorwiegend bäuerlichem Charakter
fehlen. Neuerdings tut sich dos erfreuliche Bestreben
kund, der volkswirtschaftlichen Wichtigkeit dieser mittlern
und kleinen Betriebe auch durch eine angemessene
architektonische Gestaltung der Käsereibauten
Ausdruck zu verleihen.

Jahrzehnte hindurch herrschte auf diesem Gebiete ein
höchst konservativer Geist, der seine Zurückhaltung wohl
mehr aus Rücksichten der Sparsamkeit als aus solchen
der Pietät übte. Immerhin sorgte er mit seiner zähen
Treue garz unabsichtlich dafür, daß die bescheidenen An-
sänge unserer Milchwirtschaft weniger schnell der Ver-
gessenheit anheimfielen. Spüren wir diesen Ursprüngen
nach, so führt uns der Weg in das stille Reich der Berg-
weiden, unter die rußigen Rasen der Sennhütte. In
dunkler Rauchküche hing an einer Kette über dem offenen
Feuer der Kessel, in dem Käse bereitet wurde. Als nun
ungefähr vor einem Jahrhundert diese Kunst in die

Niederungen verpflanzt wurde, da mußte sie zunächst mit
vielen andern schönen Künsten das Schicksal teilen, daß
man fand, es zieme ihr in allen äußern Dingen größte
Anspruchslosigkeit. Wo eine Käserei eingerichtet werden
sollte, da wurde nach einem recht schadhaften Gebäude
gefahndet. War es ganz schlimm mit ihm bestellt, dann
wurde es verworfen und, vor hundert Jahren wohlver-
standen, allenfalls noch zum Schulhaus bestimmt. Ein
gewisser romantischer Reiz war diesen ersten Heimstätten
der Käsebereitung nicht abzusprechen. Ew. Muster solcher
Art ist mir von den Jugendjahren her in lebhafter Er-
innerung geblieben. Das war eine richtige Tätschhülte,
breit, niedrig, von schwerem Schindeldache fast erdrückt.
Es bot Gefahren, die Küche, die als Fabrikationsraum
diente, zu durchschreiten; denn der Lehmboden war schlüpf-
rig, und an manchen Stellen lauerten heimtückische Löcher.
In einem engen, dumpfen Verließe wurden Milch und
Butter aufbewahrt; ein halsbrecherisches Treppchen führte
in den finstern, unbequemen Keller.

Die Sprache hat das Gedächnis an diese erste Epoche
der Käsereibauten durch eine ganze Anzahl von heute
noch gebräuchlichen Ausdrücken festgehalten: „Käshüite"
oder kmzweg „Hütte" heißt das Gebäude, auch wenn
es im Laufe der Jahre stattlicher geworden ist. Schwindet
dieser Name unter dem Eindruck schöner Neubauten, so

erhält sich für den Gehilfen des Käsers die Bezeichnung
„Hüttenknecht". Das Mietgeld, das der Milchkäufer für
das Lokal z r entrichten hat, heißt „Hüttenztns". Sel-
tener geworden ist der Titel „Hüttenvogt" für den Ver-
waiter der Käsereigenossenschaft. In der Ostschweiz ist
sogar der altehrwürdige Name „Sennerei" und „Senn"
statt „Käser" nicht verloren gegangen.

Es folgte dann (etwa von den achtziger Jahren des
letzten Jahrhunderts an) eine Zeit für die Käsereibauten,
die als Epoche der Stillosigkeit bezeichnet werden kann.
Es wurde nach zweckmäßigern Einrichtungen gestrebt,
und die Lösung dieser Aufgabe durch allerlei Anhängsel
und Umbauten gesucht. Wo neue Anlagen entstanden,
da entlehnten sie die Formen bei dem Bauernhause. Wie
sich bei diesem Wohnung. Scheune, Stallungen zu langer
Flucht einordnen, so reihen sich bei der Käserei Fabri-
kationsraum, Milchgaden, Speicher aneinander. Es
entstand so eine weitläufige, für den Leiter des Betriebes
wenig übersichtliche Anlage. Und auch vom ästhetischen

Standpunkt aus war diese Bauform nicht glücklich. Wohl
kam nichts Störendes, nichts Fremdartiges in das Dorf-
bild, aber auch kein neuer, kraftvoller Zug. Die Käserei
als Mittelpunkt der bäuerlichen Interessen, als Stätte,
zu der die Erzeugnisse der Landwirtschaft strömen, von
der sich die Bächlein des Wohlstandes verteilen, wurde
zu wenig ausgezeichnet. Sie war ein Haus neben andern,
gleichen; sie ward mit feldgrauer Uniform angetan, wo
doch ein besonderer Schmuck erlaubt und angebracht schien.
Seit einem Jahrzehnt etwa macht sich nun das Bestreben
geltend, für die Dorfkäsereien einen eigenen Stil zu
schaffen, der bodenständig ist und doch die Bedeutung des
Gebäudes in angemessener Weise hervorhebt. Aus eigener
Anschauung kenne ich eine Reihe solcher Neubauten in
den Kantonen Bern, Solothurn und.Freiburg.

So frei da auch die Ideen walten, so verschieden-
artig die Bedürfnisse und Wünsche der Bauherren sind,
bestimmte leitende Gedanken lassen sich doch überall nach-
weisen, vor allem das sichtliche Bemühen, der Käserei
möglichst wenig das Aussehen einer Fabrik zu geben.
Darum hält sich der Architekt an Borbilder aus der
Vergangenheit, an gute Beispiele vornehmer ländlicher
Baukunst. So kommen in erster Linie die Patrizier-
Häuser in Betracht, die Landsitze, die von den Gründern
der Ökonomischen Gesellschaft, den Pionieren moderner
Landwirtschaft, bewohnt wurden. In Anlehnung an
diese Vorbilder aus der Zeit der Perücke und des Zopfes
erhält die Käserei als würdevollen Schmuck ein schweres,
weit ausladendes Dach. Das gesellschaftliche Leben auf
den patnzischen Sommersitzen spielte sich vorzugsweise
in luftiger, sonniger Laube oder Halle, dem Periftil, ab.
Dieser Vorraum wird bei der Käserei zu der überdachten
Rampe umgestaltet, die den Milchfuhrwerken die Anfahrt
ermöglicht. Gar stattlich nimmt sich eine solche Halle
aus, sofern dem Architekten die Mittel gewährt werden,
die Gäulen kraftvoll zu gestalten. Vereinzelt trifft man
etwa schmächtige Stelzen als Träger des Vordaches, die
dann allerdings einen etwas kümmerlichen Eindruck machen.

Auch unsere Landgasthäuser dienten als Vorbilder.
Da erweisen sich namentlich zwei Motive als brauchbar:
einmal die Terrasse, die sich bei der Käserei leicht zum
Warteraum vor dem Milchverkaufslokal einrichten läßt,
dann der Eingang zum Keller, der dazu bestimmt ist.
für Wirte und Käser den Stolz des Hauses zu bergen.
Darum erscheint es wohl angebracht, die Tür zu diesem
Schatzgewölbe durch künstlerische Form, durch schöne Be-
schlüge, durch ein zierlich vergittertes Fensterlein zu
schmücken.

So darf der Versuch, einen besondern Stil für Käse-
reien zu schaffen, als gelungen bezeichnet werden. In
manchem Dorfe begegnen wir solchen Bauten, die der
stolzen Freude über das Aufblühen unserer Milchwirt-
schaft Ausdruck verleihen, ohne doch protzig zu wirken,
die Wahrzeichen einer neuen Zeit sind, ohne die Ver-
bindungen mit den guten, alten Überlieferungen des
Bodens, auf dem sie stehen, und der Umgebung, in die
sie sich einordnen, zu verleugnen. Nur der Name „Hütte"
will für sie nicht mehr passen; denn mit den Zwecken,
denen sie dienen, sind sie selber gewachsen und zu statt-
lichem Aussehen gediehen. à U.

GlmerWs Nwmles SchieWttMck
m Sozi.
(Eingesandt.)

In jüngster Zeit erschien in vielen schweiz. Tages-
zeitungen und speziell in den Fachblättern des Bau-
gewerbes ein Artikel über das älteste Bergwerk und
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